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Geschäftliche Mitteilungen

Hügli und Hollandia an der OLMA 1956

Wie alljährlich beteiligt sich die Firma Hügli
Nährmittel AG, Arbon, bekannt durch ihre Suppen-

und Bouillonprodukte, mit ihrer
Tochtergesellschaft Hollandia in Au SG, auch dieses Jahr
wieder an der OLMA. Sie ist mit ihrem grossen,
wiederum sehr schön aufgemachten Stand in der
Degustationshalle vertreten. Es werden sämtliche
Produkte aus dem reichhaltigen Fabrikationsprogramm

ausgestellt und degustiert. Es liegt den
beiden Firmen sehr daran, durch Degustationen
am Stand selbst, die Interessenten von der
hervorragenden Qualität ihrer Produkte zu überzeugen.
Standleitung als auch übriges Personal wurden
angewiesen und entsprechend eingeführt, um auf
alle Fragen der Besucher und Interessenten beratend

Auskunft geben zu können. Die Hügli- und
Hollandia-Produkte sind in der Schweiz, vor allem
in Grossverbraucherkreisen, sehr beliebt. Die
Hollandia in Au ist spezialisiert in der Herstellung
von Kaffee-Mischungen, Kaffee-Surrogaten, Nähr-
kraft-Kakao, sehr bekannt geworden aber durch
den Gallus-Senf, Mayonnaise und die Essigfrüchte
wie Gurken, Cornichons, Mixed Pickles usw., in
deren Herstellung die Hollandia führend ist.

Die Hügli mit ihrer Tochtergesellschaft Hollandia

hat in den letzten Jahren bedeutend an Boden
gewonnen, sowohl im In- als auch im Ausland,
exportiert sie doch heute nach über 30 Ländern auf
dem Kontinent und nach Uebersee.

MOCCANA, Kaffee-Extrakt, nun auch in der Schweiz

Die Firma Hügli Nährmittel AG, Arbon, mit
ihrer Tochtergesellschaft Hollandia in Au, hat von
der weltbekannten Firma Douwe Egberts in
Utrecht die General-Vertretung für den reinen
Kaffee-Extrakt löslich MOCCONA übernommen.
MOCCONA bürgt für reinen Kaffee-Extrakt in
Pulverform und wird aus feinsten Kaffee-Sorten
hergestellt und mit modernsten Maschinen zu
einem voll löslichen Pulver verarbeitet. MOCCONA

ist in seiner Qualität einzigartig, sowohl in-
bezug auf Farbkraft, Aroma und Ausgiebigkeit.

Bildung und Ausbildung
Dem Jahresbericht der Gewerbeschule Langenthal,

verfasst von Dr. O. Sägesser, Gewerbeschulvorsteher,

entnehmen wir folgende Schlussbetrachtung,

die wir unserem Leserkreis nicht vorenthalten
möchten:
In gewissen Kreisen gehört es heute zum guten

Ton, sich gegen das Wissen und Lernen aufzulehnen

und nur von Bildung, Erziehung in Freiheit,
Persönlichkeitswerten und anderen schönen Dingen

zu reden. Die Schule lehrt zuviel, sie lehrt
zuwenig, sie lehrt auf alle Fälle «am Leben vorbei»,
charakterliche Qualitäten sind für den Berufserfolg

entscheidender als das Können! So und ähnlich
tönen die Schlagwörter jener Propheten vor dem
beifallsfreudigen Publikum, das irgend etwas
gegen die Schule abzureagieren hat. Damit wird aber
der jungen Generation kein Dienst erwiesen.
Natürlich macht Wissen allein den vollwertigen
Menschen nicht aus; Diplome und Zeugnisse sind nur
Leistungsdokumente. Niemand dürfte aber allen
Ernstes behaupten, dass das Erarbeiten dieser
Ausweise nicht mitgeholfen habe, den Charakter zu
prägen. Auf alle Fälle ist es gefährlich, Wissen und
Charakter einander gegenüberzustellen. Bildung
(charakterliche Erziehung) und Ausbildung (Weg
zum Wissen und Können) verlaufen parallel und
dürfen nicht getrennt werden. Die Bildung bezieht
sich auf den ganzen Menschen, die Ausbildung
betont die berufliche Seite des Schaffenden. Man
begeht der heranwachsenden Jugend gegenüber ein
Unrecht, wenn man das Wissen bagatellisiert und
immer nur von Charakter redet, als ob es wahr
wäre, dass einer mit einem guten Charakter für alle
Zeit gesichert sei. Ein gutmütiger «Schlufi», der
niemandem etwas zuleide tut, der ehrlich, freundlich,

zuvorkommend und hilfsbereit ist, wird trotz
dieser achtenswerten Eigenschaften stets irgendwie
im Hintertreffen bleiben. Der Kampf ums Dasein
(dieser Kampf ist biologisch bedingt und wird weder

von Soziologen noch von Philosophen aus der
Welt geschafft) erfordert unter einem zivilisierten
Volk wohl Korrektheit, Ehrlichkeit, guten Willen,
Charakterfestigkeit, aber auch ein solides Wissen.
Die Erkenntnisse der modernen Forschung dürfen
nicht Eigentum kleiner und kleinster Fachgruppen
bleiben. Je enger sich der Kreis der Wissenschafter
schliesst, je weniger vom /Wissen hinausgetragen
wird in die breiten Volksschichten, umso rascher
schreiten wir jener Vermassung entgegen, vor der
nicht genug gewarnt werden kann. Wissen und
Charakter gehören zusammen; sie machen gemeinsam

den vollwertigen Menschen aus, den zu formen
jede Schule mitberufen ist. Wenn wir nachstehend
drei Aussprüche Kerschensteiners zitieren, so
geschieht es nicht deshalb, um die eigene Auffassung
mit derjenigen eines anerkannten Pädagogen zu
stützen, sondern um zu zeigen, dass verantwor-
tungsbewusste Erzieher und Lehrer, auch unter
anderen politischen und wirtschaftlichen Verhältnissen

als den heutigen, zu ähnlichen Ueberlegun-
gen gelangten:

«Die Berufsbildung bietet die beste Möglichkeit,
den Charakter des Menschen sittlich zu formen.»

«Der Weg zum idealen Menschen geht über den
brauchbaren Menschen.»

«... denn die geistige und manuelle Qualitätsarbeit

hat zu allen Zeiten und an allen Orten die
Menschen zu höherer Bildung geführt.»

Auch schon Goethe beschäftigte sich in «Wilhelm

Meisters Lehr- und Wanderjahre» mit dem
gleichen Problem: «Dass der Mensch etwas ganz
entschieden verstehe, vorzüglich leiste, wie nicht
ein anderer in der nächsten Umgebung, darauf
kommt es an.» Dass einer etwas versteht und
vorzügliche Arbeit leisten kann, setzt aber ein
bestimmtes Wissen voraus und nicht nur den Besitz
eines Lexikons, in dem alles Gewünschte gefunden
werden kann. Der Ausspruch «wie nicht ein ande-
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rer in der nächsten Umgebung» stachelt zudem den
Ehrgeiz, den Wetteifer an. Auch diese Eigenschaften

sind in vielen Kreisen nicht beliebt. Und doch
ist ein gesunder Wettstreit stets die Voraussetzung
zu jedem Fortschritt. Die Leistung ist der beste
Weg zum Erfolg.

(Nach der Schweiz. Gewerbe-Zeitung)

Gebrechliche
als Industriearbeiter

wf. Die Eingliederung Gebrechlicher in die
berufliche Tätigkeit gehört wohl zu den schwierigsten,

vielleicht aber auch dankbarsten Aufgaben
der modernen Sozialarbeit. Ueber die praktischen
Erfahrungen, die namentlich industrielle Unternehmungen

in den letzten Jahren auf diesem Gebiete
machen konnten, orientiert in seinem neuesten
Jahresbericht der Arbeitgeberverband schweizerischer
Maschinen- und Metallindustrieller, indem er die
Ergebnisse einer von ihm bei rund 30 grösseren
und mittleren Firmen durchgeführten Umfrage
bekanntgibt. Es geht daraus hervor, dass schon bisher
zugunsten der Eingliederung behinderter Personen
viel Positives geleistet worden ist. Manche Firmen
beschäftigen seit Jahren regelmässig Gebrechliche
in ihren Betrieben. Oft handelt es sich dabei zwar
um Arbeiter, die einmal bei der Arbeit verunfallt
sind oder sich im Laufe der Zeit ein Leiden
zugezogen haben, das sie in ihrer körperlichen
Leistungsfähigkeit einschränkt. Um solchen Arbeitskräften

die Existenz zu erhalten, machen es sich
die Unternehmer zur Pflicht, diese Leute wenn
immer möglich auf geeignete Weise weiter zu beschäftigen.

Daneben gibt es aber Firmen, die auch
andere gebrechliche Arbeiter einstellen. Am weitesten
gegangen in dieser Richtung ist wohl eine Grossfirma,

die in einer besonders dafür hergerichteten
Abteilung Blinde und Sehschwache mit gutem
Erfolg beschäftigt.

Unter dem Patronat des Vereins «Eingliederungsstätte

zur Vorbereitung für den beruflichen Einsatz
Gebrechlicher» ist letztes Jahr in den ostschweizerischen

Blindenheimen in St. Gallen die erste
Lehrwerkstätte für blinde Metallarbeiter in der Schweiz
eröffnet worden. Es hat sich gezeigt, dass die
Maschinenindustrie dank einer weit fortgeschrittenen
Arbeitsteilung Blinde einzugliedern in der Lage ist.
Auf Grund seiner Erhebungen gelangt der
Arbeitgeberverband der Maschinen- und Metallindustriellen

im erwähnten Bericht zu der Feststellung,
dass die Firmen mit der Eingliederung Gebrechlicher

ganz allgemein gute bis sehr gute Erfahrungen

machen: «Die Mehrheit der behinderten Arbeiter
arbeitet ebenso wirksam, schnell und gewissenhaft

wie die gesunden. Es scheint auch, dass
Gebrechliche mit Maschinen und Werkzeugen im
allgemeinen sorgfältiger umgehen; sie sind pünktlicher

und neigen weniger zu Absenzen als die übrigen

Arbeiter. Für den Betrieb bilden sogar Schwerhörige,

Taubstumme, Amputierte und Gelähmte

keine erhöhte Betriebsgefahr, wenn sie nicht
offensichtlich unzweckmässig placiert werden.
Gerade körperlich geschädigte Arbeiter strengen sich
oft besonders an; sie wissen das Entgegenkommen
der Firma zu schätzen und erweisen, sich als dankbar

dafür, dass ihnen geholfen wird».
Neben den betriebs- und arbeitstechnischen

Problemen stellt die Eingliederung behinderter Personen

namentlich auch in menschlicher Beziehung
besondere Aufgaben. Gross sind die Anforderungen,
die sich aus der Behandlung und Beaufsichtigung
von Gebrechlichen ergeben, vor allem für die
unmittelbar Vorgesetzten. Hier ist viel guter Wille,
Einfühlungsvermögen, Geduld sowie Ausdauer nötig,

und Enttäuschungen bleiben nicht erspart. Vor
allem gilt es, in diesen Arbeitern das Selbstvertrauen

zu wecken und für die richtige Einstellung
der gesunden Arbeiter zu ihren benachteiligten
Kollegen zu sorgen. Wo kein besonderer Angstell-
ter mit der dauernden Beaufsichtigung der
Gebrechlichen betraut ist, fallen diese Aufgaben
vornehmlich den Werkmeistern und Vorarbeitern zu.
Aber auch Fabrikfürsogerinnen bietet sich hier ein
dankbares Betätigungsfeld.

«Anleitung zum Bauen»

Die Julinummer der «Hauszeitung aus dem Freienstein»

befasst sich mit dem Neubau —in gewohnt
origineller Weise. Vorerst aber ein kurzer Rückblick auf
die alten Zeiten: «In der alten Zeit, als die Frauen mit
der Sichel das Getreide schnitten und die Bauern die
Gülle mit der Tanse auf die Aecker trugen, wurde
unser Haus gegründet und gebaut. Die Kinder schliefen

zum Teil in der Kammer des Hausvaters und in
der Kammer des Knechtes. In der Stube des Vaters
standen schwarze Tafeln, denn dieser Raum diente
zugleich als Schulstube. Mit Sonnenaufgang begann die
Arbeit, und bis spät in die Nacht wurde beim trüben
Talglicht gewerkt — die Umstände und die damalige
Lebensansicht erforderten es so».

Nun gibt der Hausvater einen Ueberblick über den
Werdegang des Bauprojektes. Nachdem man jahrelang
vom Bauen gesprochen und etwas Geld gespart hatte,
musste ein Architekt herangezogen werden. Dieser
zeigte sich in der Person von Herrn Robert Fässler,
Architekt SIA, Zürich.

Wie muss man vorgehen? Der Architekt erklärt
uns das ganz genau, vom Raumprogramm und
Vorprojekt bis zu den Detailplänen und der Ausführung.
Nach den ersten Berechnungen zeigte sich, dass der
Umbau 700 000 Franken kosten werde. Die Kommission

wandte sich, da sie nicht über soviel Geld
verfügte, an das Kantonale Jugendamt in Zürich. Daraufhin

stellte die Erziehungsdirektion Antrag an den
Regierungsrat, dieser an den Kantonsrat. Der vollzählige

Regierungsrat besichtigte die Anstalt. Eine kan-
tonsrätliche Kommission besuchte Freienstein und
stellte Antrag, so dass der Kantonsrat einen Kredit
von Fr. 700 000.— beschloss. Da gegen diesen Beschluss
das Referendum nicht ergriffen wurde, trat er in Kraft.

Inzwischen hatte aber das Kantonale Hochbauamt
Pläne und Voranschlag sorgfältig geprüft — ohne eine
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